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Problemen. Um einer drohenden Zah­

l ungsunfähi gkeit zu entgehen, braucht

das Land Devisen. Nicaragua bemüht

sich, daß di e Kaffeeprodukti on ni cht

auf Kosten .der Grundnahrungsmittel

ausgeweitet wird. Als einziges Land

Mittelamerikas investiert es 16,8 %

des Brutttosozialproduktes für Land­

wirtschaft. In den mei sten Entwick­

lungsländern sieht die Situation so

aus: Die Entwicklungsförderung auf

dem 1andwi rtschaft1i chen Sektor be­

wi rkt ei ne Moderni si erung der Export­

landwirtschaft, während gleichzeitig

.di e Masse der 1änd1 i chen Bevö1 kerung

~ls billige ArbeJLtskraft übri:~

blei bt. Di e Nahrungsmi tte1herste1Tung

für den Eigenbedarf wird vernach­

rässigt auf Kosten des Exportes von

5üdfrüchten und Kaffee {Hi nwei s: Auch
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\Jer Kaffee kauft, si eht ihm sei ne Ge­

schichte nicht an. Nicht die Geschich­

te der Kaffeebauern, die ausgebeutet

~erden, und für Veränderungen kämpfen,

und nicht die Geschichte der Regi"e­

rungen und Konzerne, die diese Ausbeu­

tung instand halten und sich gegen

Veränderungen wehren.

Ich möchte Euch. am Beispiel von

Nicaragua aufzeigen, wie ihr durch

Euer Kaufbewußtsei n den Entwi ck1ungs­

ländern mehr Gerechtigkeit zukol1l11en

1assen könnt.

Für Ni caragua ist Kaffee der größte

Devi senbri nger. Nachdem 1979 der Di k­

tator Somoza gestürzt worden war, hat

sich unter der neuen sandinistischen

Regierung vieles gebessert. Doch die

Volkswirtschaft steht vor wachsenden

den Jahren 1981 und 1982 nominell Erstmals bei der 10.Novelle zum Studien'
gleich hohe, jedoch real weniger kauf- .förderungsgesetz war sich die ÖH inter!
kräftige Beihilfen erhalten. Bezieher nicht einig, was die Forderungen und da' Nur weM die erste
niederer Beihilfen werden sogar absolut Vorgehen betrifft, und schon wurden mas Diplomprüfung zwiSChen dem 3. Jänner und
geri ngere Förderungsbeträge erhalten. si ve Schritte des Sozi a1 abbaus von seite dem 28. Februar eingereicht wird, (das be­
Die Einkonmenshöchstgrenzen werden nur des Bundesministeriums für Wissenschaf deutet, daß das Datum der letzten Teilprü­
geri ngfügi gangehoben, sodaß ei n Krei s und Forschung prakti ziet (si ehe oben! l. fung der ersten Diplomprüfung zwischen
von Anspruchsberechtigten von der Für die 1l.Novelle zum Studi.enförde-- dem 03.01. und dem 28.02. liegen muß)
Studien!'örderung ausgesch.10ssen wird, ?b- rungsgesetz sind im BMfWuF schon zählt das fünfte Semes~er als I~tztes Se­
wohl dle Betroffenen ke1nen realen E1n- weitere Einschränkungen geplant, wie mester des ersten StudlenabschOittes (und
kOll111enszuwachs erreichen konnten." vom zuständigen Beamten zu erfahren' damit als Toleranzsemester) und das Stipen­
Außerdem wurden' Abso1vent/inn/en von war. Noch weiß man/frau nichts genaues dium ~ird im ~ärz für den z~eiten Studien­
Pädagogischen Akademien und ähnlichen - aber wir müssen mit dem Sch1il1l11sten abschnitt. wel~erbezahlt:. Wird '!.or dem

~e~~:~s~~~~:~C:1u:SS~~~ Studi enförderungs- rrechnen. 11I1111111111 ~~s~.~; e~~~:~~~Ch~~; ~~~:~:~. ~~~~1:n~t
y . IIel..tt'." -.Ja"" schnitt und man verhert somit em Semester

Die Betrachtung der Entw1ck1ung vonl " ••"....7~~••fF Studienbeihilfe. Wird nach dem 28. Febr.
Hörer- und Behi lfenbezieherzah1en zeig~,I••zi.,' eingereicht, so wird das Stipendium solange

~~~g d.as.z~:udi~~~~~~~~~~~~~{~;~~ga
l
si:~~ IDas Bundesminis~e~u~ für Wissenschaft und :~~~:~t~~~~, ~~~t~eer:~:r.D~~~~mr~ü.~~~~~:~

1neff1Zlenter geworden 1St. Und das, ob-IForschun~hat sich 10 das allgemeine La- Semester abgelegt, so wird das StipendIUm
woh 1 inden 1etzten Jahren vor all em

l
mentieren von "Wir müssen eisern sparen" für dieses Semester nachgezahlt.

Kinder aus sozial schwachen, bildungsfer- eingereiht. Was liegt näher, als den Sozial- Dies ist die derzeit gültige Regelung, auf
nen Schichten auf die Universität.abbau bei den Stipendienbeziehern anzu- weitergehende Verschärfungen sollte man
gekolll11en si nd. Ifangen - die wehren sich ja doch nicht. sich aber gefaßt machen, da solche geplant
·Seit 1969 ei n Hörerzuwachs von 168 % ei n Da.her gibt es neue Regelungen, zu welchem sind.
Zuwachs an Stipendienbeziehern um 62 %. ZeItpunkt die ers~e Diplo~prüfung abgelegt Für Chemiker/in~en gilt dasselbe, um ein

werden muß, damIt man fur den ersten Stu- Semester nach hmten verschoben, da der
Unbeäi ngt bedacht werden muß, daß dienabschnitt das Stipendium fünf Semester erste Studienabschnitt fünf Semester
all die Verbesserungen, sowenig es auch lang beziehen kann und das fünfte Semester dauert.
sind, nie freiwillig von der jeweiligen icht bereits zum zweiten Studienabschnitt
Regi erung angeboten wurden, sondern von erechnet wird, für den man max. sieben Wali Berger, Sezialreferent
den ÖH-Funkti onären und Studi erenden hart. emester lang Stipendium beziehen kann.
erkämpft werden mußten.

tu·in:fo



m.1
Tunesien verzeichnete heuer eine ke­

kordernte in der Dattelproduktion,

während der Mangel an Brotgetreide zum

Anlaß genommen wurde, den Brotpreis

gewaltig zu erhöhen).

Nicaragua ist Mitglied des ICD, des

internationalen Kaffeeabkomrnens. Die

Vorsitzenden dieser Organisation be­

stimmen Höchst- und Mindestpreise

für Rohkaffee sowi e di e Ausfuhrquote

von grünen Kaffeebohnen. Für ,Nicaragua

wäre es ~ine Hilfe, wenn die von

der IOC zugebilligten Exportmengen oet

'Umgehung der i nternati ona1en Hande 1s­

monopole mit Unterstützung von alter­

nati ven Handelsunternehmungen wi e di e

EZA ("Entwick1ungszusamenarbeit" mit

mit der Dritten Welt) di rekt in Ver­

braucher1ändern absetzen könnte.

Ihr könnt also mithelfen, einen

vertretbaren Lebensstandard für di e

Bevölkerung Nicaraguas zu gewähr­

leisten, wenn Ihr Nicaragua-Kaffee

kauft. Er wi rd verkauft von EZA in a1­

len 3.Weltläden und komt von Klein­

bauern, di ein der UNAG (Verei ni gung

der Bauern und Vi ehzüchter) zusammen­

geschlossen sind. Der Mehrpreis,

mi ndestens 10 % über dem gerade gül

tigen Weltmarktprei~, geht an di

UNAG. Die 3.We1t1äden unterstütze

•auch 1andwi rtschaft1i che Bil dungspro­

grame der UNAG. 3.Weltladen Graz,f4an­

de11straße 24, Te1.78 44 15

Edith Humer (SAFT)
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Lehrziel:

Lehrinhalt:
Grundbegriffe aus dem Bereich der Ökologie
und Energie.
Entwicklung des Lebens auf der Erde ­
natürliche und künstliche Ökosysteme.
Biotische und abiotische Faktoren.
Energiefluß, Produktivität und Stoffwechsel
in Ökosystemen, Nährstoffkreisläufe -Nah­
rungsketten - Gifte im System.
Zustand und die Bedeutung von Wasser -Luft
und Boden.

Erneuerbarkeit der Rohstoffe.
Gefahren der fossilen und atomaren Ener­
gieumsetzung, Versteckte Belastungen -Aus.­
wirkungen rein betriebswirtschaftlichen
Denkens auf die Volkswirtschaft.
Stand der Technik bei der Abwasser-Rauch­
gasreinigung (flüssiger und gasförmiger
Müll), sowie der festen Müllbeseitigung bzw.
-verwendung - Müllvermeidung. Die Sonnen-

Die Diskrepanz zwischen unserem tech­
nischen und wirtschaftlichen Handeln und
den Vorgängen der Natur, die unsere Le­
bensgrundlage bilden, soll in der vollen
Tragweite erkannt werden. Das notwendige
Rüstzeug soll vermittelt werden, unser
Handeln wieder an die Naturprozesse anzu­
passen.
Lehrmethode:
ca. 50 % der Zeit Vermittlung der Grund­
lagen und der Zusammenhänge. Diskussionen
erwünscht. Fallweise 'Exkursionen dazu
(Forst - Landwirtschaft -Energie - Betriebe
etc.)

Ca. 50 % der Zeit Vorträge (je - 45 Min.)
und Diskussionen (je ca. 45 Min.) von bzw.
mit Personen die berufsmäßig in der Wirt­
schaft, Lehre und Forschung oder Politik auf
den in der Vorlesung angesprochenen Ge­
bieten tätig sind.

Neben einer Vertiefung des Stoffes wird
dadurch auch der Forderung nach der Viel­
falt der Lehrmeinungen besonders Rechnung
getragen.

ÄLTUNG:

JOgi Ker5rhbaumer

"Die Verzögerungen beim Kernkraftwerks.­
bau werden die deutschen Stromverbraucher
bis zur Jahrhundertwende mindestens 140
Mrd. Mark kosten." (Märchen vom billigen
Atomstrom)
"Mitverantwortlich für diese Entwicklung
sind jene ökologischen Institute, di~ seit
Jahren jede Nutzung der Kernenergie ab­
lehnen und satzungsgemäß die Anhänger der
"Atomkraft - Nein - Danke - Gesinnung" mit
Argumenten versorgen."

Doz. Dr. Raggam

ZDF-Magazin
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o kämen wir hin,
wenn alle sagten
wo kämen wir hin.

, Und niemand ginge
um einmal zu schauen,
oWohin man käme,
wenn man ginge!
0ie zentralen Macht- und Wirtschaftsfak­
toren sind zwangsläufig ökofeindlich und
stellen der Durchsetzung naturnaher Metho­
den einen starken Widerstand entgegen, der
nur durch eine Bewußtseinsbildung, durch
einen engen Kontakt verantwor,tungsb«:­
wußter Wissenschaftler und Techniker mit
der breiten Bevölkerung überwunden werden
kann.
Die Forschung von heute entscheidet mit
über unsere zukünftigen Lebensbedingungen.
Wir dürfen sie deshalb nicht länger nur Staat
und Industrie überlassen. Diese neue ökolo­
gisch-orientierte Wissenschaft, muß die
Fachgrenzen traditioneller Wissenschaft
überschreiten und stets den technischen und
sozialen EntwJJrf und den ökologischen
Rahmen als Einheit sehen.
Die Ökologie als Gesamtsicht vermittelt uns
Kenntnisse wie Krisen noch größeren Aus­
masses verhindert und bestehende abgebaut
werden können. So ist z.B. eine ausreichende
Energieversorgung auf Basis erneuerbarer
Energierohstoffe, wie Wasser, Sonnen­
energie und Biomasse, ohne Umweltbe­
lastung möglich.

Auf Grund des großen Interesses im letzten
Jahr wird Doz. Dr. Raggam auch im heu­
rigen Sommersemester 1984 wieder eine
zweistündige LehrveranstaltlJng (Nr.:
315.054) halten.
Da es, trotz der angespannten ökologischen
Lage, bei uns auf der Technik so gut wie
keine umweltbezogene Pflichtgegenstände
gibt, ist auch "Ökologie - Energie" nur als
Freifach inskribierbar. Dabei sollte doch ge­
rade Bewußtmachung und in späterer Folge
Bewältigung der ökologischen Krise unser
aller größtes Anliegen sein. Die ökologische
Krise unserer Welt ist offensichtlich: wir
vernichten Landschaft und Städte, vergiften
die Flüße, das Meer und die Luft. Wir rotten
Tiere und Pflanzen aus und verschwenden
die Rohstoffe dieser Erde.
Die Fortschreitung der Entwicklung der In­
dustriestaaten (nach dem Motto: Hauptsache
mir gehts gut) erfolgt auf Kosten der dritten
Welt, und nimmt den meisten Völkern dieser
Erde die Möglichkeit eigene, ihren kul­
turellen Erbe angepaßte Lebensformen zu
entfalten.
Unseren Nachkommen hinterlassen wir eine
ausgeplünderte und vergiftete Welt mit
samt ihren gewaltigen sozialen Spannungen
und wirtschaftlichen Gegensätzen. Wir Zi­
vilisierten sind im Begriff die Lebensgrund­
lagen der gesamten Gattung zu zerstören.
Und darauf sind wir stolz!?
Einzele Bürger und Wissenschaftler haben
auf diese Krisen seit vielen Jahren hinge­
wiesen; Bürgerinitiativen und letztlich
Parteien sind entstanden, um die Krisen
unserer Zivilisation zu bewältigen. Trotz­
dem gibt es noch viele die sich mit dem
Argument, als Einzelner könne man doch
nichts ändern, der Verantwortung zu ent­
ziehen suchen. Wer soll denn eine Verände­
rung, eine Wende herbeiführen, wenn nicht
wir selbst? Wir können nur hoffen, wenn wir
selbst handeln! '
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Thema - Inha1t

So etwa wie die Abhängigkeit von den
Arabern durch das Öl würde dadurch nicht
mehr vorkommen. Diese Gedankengänge
stehen noch detaillierter bei E.F. SCHU­
MACHER: DIE RUCKKEHR ZUM MENSCH­
LICHEN MASS, Verlag Rowohlt. Dieses
Buch steht in der Technik-Bibliothek.
Warum gibt es eine solche angepaßte Tech­
nologie bei uns nicht?
Schaut man sich unsere Gesetze und Nor­
menrahmen einmal genau an, wird man fest­
stellen, daß sie zur Arbeitsplatzreduzierung
führen. Da die Lohnkosten den größten An­

-teil der Produktionskosten ausmachen wer­
den immer mehr Maschinen an Stelle von
Menschen eingesetzt, da für sie keine So­
zialab~aben geleistet werden müssen. Roh­
stoffe und Kapital sind im Moment praktisch
unbegrenzt vorhanden. Die Rohstoffpreise
sinken teilweise und die meisten rohstoff­
exportierenden Länder sind von diesen Ex:­
porten abhängig, da sie bereits stark ver­
schuldet sind. (z.B. Mexiko, Brasilien, Iran).
Es sind also die Rahmenbedingungen die eine
angepaßte Technologie verhindern.
Was kann man tun um diese Rahmenbedin­
gungen zu verändern?
Ein Vorschlag ist, daß jeder Betrieb neben
der Kostenbuchhaltung noch eine Umwelt-
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Grundbegriffe aus den Bereichen Ukologie
und Energ1e.
Biotlsche und "abiotische" Faktoren.

Entwicklung des Lebens auf der Erde,
natürliche und künstliche Ukosysteme.
Schwerpunkt biotische Faktoren.

Produktivität und Stoffwechsel in Uko­
systemen.
Nahrstoffkreisläufe (H20,C02,02,S,N,
Mineralien), Gerährdung der Gleichgewichte,
Gifte im System, aufgebrochene Kreisläufe.

Funktionen des Waldes.
W1e naturnah 1st unsere Forstwirtschaft?
Wie krank ist der österr. Wald wirklich?

Raggam

Wolkinger

Raggam

Fürst

Vortragende (r)XDatum

GeKoppelt mit dem Energieseminar

Obersicht über die einzelnen, möglichst ~n sich geschlossenen
Veranstaltungen.
Jeweils immer Donnerstag, 16 Uhr s.t. bis etwa 17.30 im Hörsaal F,
Neue Technik, Kopernikusgasse 24, 3.Stock.

Jeder Interessierte ist herzlich einqeladen!

Fortsetzung der Veranstaltungsübersicht folgt im nächsten TU-INFO

1. 8.3.84

3. 22.3.84

2. 15.3.84

4. 29.3.84

Vorl.Nr. 315.054 (Raggam)
515.079 (Heindler)

Der Begriff "angepaßt" hat in unserem Ver­
ständnis wenn man ihn auf den Menschen
bezieht, eher einen schlechten Ruf. Unter
einem angepaßten Menschen versteht man
einen Menschen der sich der Gesellschaft
kritiklos unterordnet und damit zufrieden
ist.
Was ist dagegen angepaßte Technologie?
Hier wird der Begriff positiv gedeutet und
bedeutet Unterordnung unter die Umweltbe­
dingungen. Es soll möglichst wenig Abgas,
Abfall und Abwasser anfallen das die Um­
welt belastet. Die Prozesse sollen arbeits­
intensiv sein, was die Qualität der Arbeit
anhebt"und diese nicht wie heute am Fließ­
band, nur auf einige wenige Handgriffe re­
duzieren. Außerdem würde jeder Arbeits­
platz lange nicht soviel kosten, weil nicht
soviel automatisiert werden muß. Weiters
soUen die Prozesse rohstoffextensiv durch­
geführt werden und nur Rohstoffe ver­
wenden, die in einer angemessenen Umge­
bung abgebaut werden, was zu relativ
krisensicheren Gebilden führt wo niemand
mehr von Welthandelspreisen abhängig wäre.

VORTRAG VON HORST HÖNlG OBER AN­
GEPASSTE TECHNOLOGIE

Energie-

Max Grengg

Die Alberner Au wird aber nicht wegen
eines Kraftwerkes gerodet, sondern das Ge­
lände soll als Schüttgut-Deponie der Wiener
Hafengesellschaft verwendet werden, die
Machthaber verhöhnen damit jeden auch nur
etwas umweltfreundlich eingestellten Bür­
ger, wenn sie aus ei~em der _letzten Plät~e

unberührter Natur eme Schüttgut-Deponie
machen.
Für mich ist es wieder einmal ein Beweis,
wie ernst die Politiker den Umweltgedanken
nehmen. Das grüne Mäntelchen wird wohl
nur vor den Wahlen übergezogen.

Am 5. Jänner begannen 50 Arbeiter unter
massiven Polizeischutz ein Gelände in der
Alberner Au zu roden (die Donauauen ziehen
sich von Albern bis Hainburg) Man mag nun
zu einem geplanten Kraftwerksbau wie dem
von Hainburg stehen wie man will. Ob es
überhaupt notwendig ist - ob eine Energie­
übersorgung wichtiger ist, als etwas Um­
weitbewußtsein etc.

energieformen -Bedeutung der grünen
Pflanzen und der Biomasse.
Ökologische Energiekonzepte - Sparmö~lich­

keiten, Durchleuchtung der Energle~er­

brauchsschwerpunkte und der StromwIrt­
schaft.
Die Land- und Forstwirtschaft als Energie­
lieferant - Totalrecycling!
Düngerkreisläufe in Kombination mit Ener­
giesystemen. Denzentralisation als Natur­
prinzip - Minimierung von Blindleistungen.
Verbrennungstechnik Heiztechnik
Verkehr Emission - und Immissions­
Grenzwerte -Belastungsschwerpunkte und
deren Beseitigung.
Prüfungsmodus: nach Vereinbarung.

Empfohlene Literatur:

H. Remmert, Ökologie, Springer Verlag
1978, .
Harvard Energie Report, Bertelsmann 1979,
H. Matthöfer, Sonnenenergie, Umschau­
Verl.1976,
Ehrlich/Holiren, Humanökologie, Springer
Verl. 1975,
Global 2000, 1980,
G. Breuer, Ökologische Perspektiven der
Atmosphäre, 1978
Bio-Energie, 1978, Fischer-Alternativ 4014,
Amory b. Lovins, Sanfte Energie, Rowohlt
Ver lag, 1977
H. Strohm, Überentwicklung-Unterentwick­
lung, Imba-Verlag. 1975.
A. Percel, Die Zukunft in der Hand, MoIden­
Verlag 1981
Kraus/BossI/Müller-Reißmann,
Wende, Fischer-Verlag 1980,
Bodo Monstern, Strahlen, Fischer-Verlag,

1977, IH. Stern, Rettet den Wald, Kiendler Verlag,

1979, I I
'~~i~~~~ V~i~~~{g19;;nutzt" Müller Verlag, I II.....;;W.;.;.Ä.;;S__S.I.S...J.E_T.Z_T_.G_E_SC_.HA_.H_. «
Kienemann, Biol. Düngung, Bionomica-Ver- Vortragsausszüge der Vorle5O'lg
lag Mannheim, 1977, Preuschen, Gesunder __~.!..~~~ _
boden - leistungsstarker Betrieb, Stocker- __ _ _
Verlag, 1977,

~ .
Hainburg - oder - wie glaubhaft sind grüne
Mäntelchen
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Peter Gengler

Selbst Steweag-Berechnungen für Kraft­
werke mit geringerer Leistung und höheren
Kamingen als im Fall Graz-Puchstraße ha­
ben hohe Belastungen im Stadtgebiet er­
warten lassen. Durch die Verwendung von
Kohle mit höherem Schwefelgehalt und
niedrigerem Heizwert kann trotz Einbaues
einer Billig-Entschwefelung von einer Re­
duktion des Schwefelausstoßes des Kraft­
werkes Puchstraße um die Hälfte keine
Rede sein.

Für die ARGE Luft-Lärm:
Viktor Pölzl

Karl Reiter berichtet über einen Vortrag
von Dr. Eder, der die Hauptschuld der Luft­
verschmutzung bei Kraftfahrzeugen und
Hausbrand sieht. Unsere Untersuchungen ha­
ben ergeben, daß es mit den angeblich so
hohen Kaminen der anderen Grazer Verur­
sacher nicht weit her ist. Außerdem wollen
wir Dr. Eders Ausführungen diejenigen von
Dr. Struwe, "Emissionen und Immissionen
von So., in Österreich", ÖIAZ Heft 5/1983,
gegenül5"erstellen:

'Die Frage, wer dl. V.rursacher d.r Immlssionsgr.nz­
wertüberschr.ltung.n sind, kann g.n.rel. nicht bunt­
wortet w.rd.n. G.rad. In Öst.rr.lch mit s.ln.r b.rglg.n
Landschaft sind m.lst lokal. Geg.benhelt.n .on .nt­
scheidender Bedeutung. Auslindlache Modelle, wonach
die unterschiedliche Quellh6h. .erschledener Emlt­
tentengruppen bewirkt, daO In Bellungsgeblet.n Emit­
tenten mit hohen Schornst.ln.n w.nlg.r zur Immls.lon.­
belastung beitragen, al. es Ihrem Anteil an d.n Eml..
slonen .ntsprlcht, sind I.dlgllch Im Flachland gültig
nicht jedoch b.lspl.l.wals. In alpln.n Tal- und Bec:k.n:
lagen bel wlnt.r1lchen In••r.lonen.
Lokale hohe SOI-lmmlsSlon.n und Gr.nzw.rtiiberac:hrel­
tungen k6nn.n .on groBen Elnz.lqu.lI.n. ab., auch .on
zahlreich.n kl.ln.n Quell.n ••rursacht werd.n.
Imm.r wi.d.r z.lgt sich, daB GroB.mlllenten In alpln.m
Gelinde probl.matlsch sind, da si. belln....lon.w.tter­
lagen sehr hohe Immlsslon.n ••rursachen, dl. In T"
und Beckenlagen In ungünstigen Fall.n grolle SIed­
lungsg.bl.t. s.hr stark beeinflus••n k6nn.n und dl.
ohnehin schon hohe Belastung noch ••r.tark.n oder gar
.ervielfach.n.

Diese Zahlen sind jedoch mit Vorsicht zu
genießen, da am Land Müll oft illegal abge-'
lagert wird. Im Burgenland sind gar nur 6.5 %
der Bevölkerung von der geordneten Müllab­
fuhr erfaßt.
Methoden der Müllbeseitigung sind:
I.) Deponie
2.) Kompostieren
3.) Vp.rrotten
4.) Verbrennen (gigantische Volumsreduk­

tion)
.5.) Vergasung und Pyrolyse (ehem. Zerset­

zung in brennbare Gase und Flüssig­
keiten)

6.) Recycling: Durch die Wiederverwertung
von energieintensiven Gütern kann be­
trächtlich Energie gespart werden. Das
Recycling ist aber technisch noch nicht
ausgereift (siehe Rinter-Pleite). Außer­
dem' fehlt ein geordneter Absatzmarkt.
Realistischer ist es, Brennstoff aus Müll
(BRAM) zu machen.

Wie die jüngsten Entwicklung zeigt, wird der
Müll spezifisch leichter- das Volumen steigt
schneller als das Gewicht! Unterschiedlich
sind die Müllmengen in Stadt und Land: Ein
Wiener produziert jährlich 294 kg Mist, ein
Steirer 170 kR und ein Bur enländer 144 k....,....__,...,.,.,.

1.) Schlämme (industrielle Schlämme und
Klärschlemme)

2.) Hausmüll (Speisereste, Papier, Dosen und
Asche)

3.) Sperrmüll (alles, was für die Müllabfuhr
zu groß ist)

4.) Erd- und Bauabfälle (Schutt, Türstöcke,
Bodenbeläge)

.5.) Gewerbemüll
6.) Sondermüll (giftige Abfälle, Schlachtab­

fälle, Krankenhausabfälle)

Abfälle werden in folgenden Gruppen einge­
teilt:

VORTRAG -MULL UND ENERGIE- VON G.
BRXUNLICH

(Referat f. SAFT/Rechbauerstraße 12/8010)

SAFT wird nun bald seinen ersten Ge­
burtstag feiern aus diesem Grund woIlen wir
unser Grundsatzprogramm (Du 'findest es im
Studienführer auf Seite 346) neu über­
denken.
Mach uns ein Geburtstagsgeschenk und
schreib wie's Dir gefäUt.
Das ist für Dich nicht viel Arbeit und für
Die SAFTies (übrigens wenn Du Mittwoch
abends kommst bist Du auch eine/r) eine
große OrientierungshiJfe.

Wichtiger Termin für ausländische
Studierende:

H 0 R E R VER SAM M L U N G

am 9.März 1984, Alte Technik,
Rechbauerstraße 12, Hörsaal VI
im Parterre, um 18.00 Uhr.
Es wird über verschiedene Probleme
der ausländischen Studierenden
diskutiert.

Er reu~lc~!-~~!'!~~!iiij~iiiilijjijl
lesung".
Zusätzlich zu den vielen Studenten die die
Vorlesung über angepaßte Technik besuchen,
haben wir unter den Zuhörern auch einen
Professor orten können. Er hat sich lebhaft
an der Diskussion beteiligt die nach jeder
Vorlesung stattfindet.
Wir werten das als Zeichen, das die Lehren­
den auch beginnen sich Gedanken über einen
Ausweg aus der herkömmlichen Technik zu
machen.
Prof. Staudinger hat nun einen Anfang ge­
macht, das freut uns.
Terminburzelbäume - wie euch schon aufge­
fallen ist können wir kaum einen Termin so
halten wie er im Programm steht. Als

'Greenhorns haben wir die Schwierigkeiten
total unterschätzt. Den richtigen Titel für
die Mittwochvorlesung findet ihr jeweils ein
Paar Tage vorher auf den Plakaten. (Ihr wißt
ja, die mit den SAFT-Blümchen)

und eine Energiebuchhaltung ersteIlt. Hierin
wird genau erfasst wieviel Energie und wie­
viel nicht erneuerbare Rohstoffe verbraucht
wurden. Außerdem werden alle Umwelt­
schutzmaßnahmen erfasst. Mit diesen Daten
kann jetzt für jeden Betrieb eine Art Um­
weltindese erstellt werden. Neben den
Prestigereisen könnte dies auch noch durch
eine passende Umweltsteuer gestützt wer­
den, die vorbildliche Betriebe entlastet z.B.
durch verringerte Sozialversicherungsanteile
bei Ausgleich durch den Stand und
"schwarze Schafe" bestraft. Damit kann
auch ein einheitliches Preisniveau erzielt
werden, da Umweltschutz ja oft etwas
kostet. Der Nachteil dieses Verfahrens ist
allerdings eine weitere starke Aufblähung
der Bürokratie. Wenn man bedenkt, daß
jetzt schon vi'ele Betriebe keine ordentliche
Buchhaltung führen erscheint dieser Weg nur
mit Vorsicht gangbar.
Ein weiterer Gedanke ein Technologie
Asessment einzuführen: Für jede neue
Technologie soll eine Umweltanalyse der
~~swirkungen dieser Technologie durchge­
fuhrt werden. Wenn man aber weiß, wie
komplex so eine Analyse ist sind die lang­
fristigen Folgen einzeln kaum erfaßbar. Eih
weiterer Punkt sind die Normenausschüsse
in denen ja die Techniker sitzen und die
auch groBe Auswirkungen auf die gesamte
Technik haben. Hier könnten von vorne­
herein die Normen, an die sich die meisten
Techniker halten, auch auf ihre Umwelt­
verträglichkeit überprüft werden. Beispiel­
haft könnten bei diesen Maßnahmen die ver­
staatlichten Industrien sein, die ja nicht so
stark betriebswirtschaftlichen Druck unter­
stellt sind, wie die Privatindustde. Umwelt­
verträglichkeitsprüfungen könnten auch von
der öffentlichen Hand durchgeführt werden.
Beispiel für so eine umweltfreundliche
pianung: Die Steweag wollte zur besseren
Versorgung von Deutschlandsberg eine neue
110 KV-Leitung bauen. Die betriebswirt­
schaftlich günstigste Trasse dafür lief durch
ein Naturschutzgebiet. Das Institut für Um­
welt!orschung (IFU), an dem Herr Hönig
arbeitet wurde von Umweltschützern beauf­
tragt eine andere, weniger' umweltbe­
lastende Route zu suchen. Die neue Leitung
muß laut Norm auf 3.5 m hohen Gitter­
masten (über Wald 70 m) stehen, was in
einem Naturschutzgebiet und Naherholungs­
gebiet nicht sehr vorteilhaft ist. Das IFU
stellte nun einen gewichteten Auswirkungs­
katalog auf in dem der Umweltschutz und
die betriebswirtschaftliche Seite mit je
.50 % vertreten war. Nun wurden mehrere
andere Trassen mit der von der Steweag
vorgeschlagenen verglichen. Die Gewichtung
und Aufstellung der Kriterien erfolgte in
Z:usammenarbeit mit der Steweag. Es steIlte
Sich heraus, daß bei der Zusammenfassung
alI dieser Kriterien ganz andere Trassen
sinnvoll waren, wobei sie nicht wesentlich
mehr kosteten. Sogar bei einer Umwelt­
schutzgewichtung von nur 30 %, wie die
Steweag sie forderte, änderte sich nichts.
!'uf die Frage an die Steweag ob man nicht
10 Zukunft verstärkt unter einbezug des Um­
~eltschutzes planen sollte, kam es ungefähr
Im Tenor: Früher war das Alles viel ein­
facher. Ob sich etwas ändert bleibt abzu­
warten. Dringend notwendig wäre es.

Wolfgang Streicher
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